
Zweiter Abschnitt.
Begriff, Eintheilung und Hülfsw iss en-

schaften der Pharmacie.

Pharmacie oder Apothekerkunst ist derjenige Theil
der Naturwissenschaften, welcher sich besonders mit dein
Einsammeln, der Darstellung, Aufbewahrung der Arznei¬
mittel und Austheilung selbiger nach ärztlichen Vorschrif¬
ten beschäftigt. Die Naturwissenschaften im Allgemei¬
nen umfassen die gesammte Sinnenwelt. Alle Naturkör¬
per, die Erscheinungen und Veränderungen, welche wir
mit unsern Sinnen an ihnen wahrnehmen, sind der Gegen¬
stand der Naturwissenschaften. Betrachten wir die Kör¬
per in ihrer Ruhe, besonders nach ihren äufsern Beschaf¬
fenheiten, als Gröfse, Gestalt, Farbe u. s. w., so üben wir
eine geistige Thätigkeit, Naturbeschreibung genannt,
Betrachtungen, die mit dem gewöhnlichen Ausdrucke der
Naturgeschichte anheimfallen. Nach ihrer unendlichen
Mannichfaltigkeit der zu behandelnden Gegenstände wird
sie in die Zoologie, Botanik und Mineralogie
eingetheilt.

1) Die Zoologie oder Thiergeschichte ist die
Darstellung des Thierreichs, so wie es von der Natur
hervorgebracht worden, im menschlichen Bewufstseyn;
eigentlich die Wiederholung des materiellen Thierreichs
im Geiste. Die Zoologie belehrt uns nicht nur über die
unendliche Mannichfaltigkeit der Formen der Thiere, wo¬
durch wir sie von einander unterscheiden und benennen
können, sondern sie zeigt uns auch ihren Bau, ihre Le¬
bensart, Fortpflanzung und ihr Verhältnifs zum Menschen;
vorzüglich auch ihre Entwicklungsgeschichte, wodurch
erst ihre Stellung und ihre Verwandtschaften unter ein¬
ander an das Licht treten.

2) Die Botanik, Plvytologie oder Pflanzenkunde,
beschäftigt sich mit dem Studium der Pflanzen. Sic lehrt
uns dieselben kennen, unterscheiden und classificircn.
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3) Die Mineralogie ist die Wissenschaft von den
Mineralien, d. h. von denjenigen unorganischen Körpern,
welche die feste Masse unseres Erdballs ausmachen, und
sich daher in oder auf ihm finden.

Die Physiologie, Astronomie u. s. w. machen zu ihrem
hauptsächlichsten Gegenstande die Betrachtung der Ver¬
änderungen in der Körperwelt; die Chemie und Physik
hingegen suchen die Ursachen und Gesetze jener Verän¬
derungen zu erforschen; die Pharmacic indessen begreift
alles das in sich, was nur irgend Bezug auf Arznei¬
mittel hat.

Da uns nun alle 3 Naturreiche heilsame Körper lie¬
fern, so erfordert die Pharmaeie als Hiilfswissenschaflen
ein gründliches Studium der Zoologie, Botanik, Mine¬
ralogie, Physik und Chemie. Besonders die Zuberei¬
tung der Arzneimittel erfordert gründliche Kenntnifs der
Chemie, wefshalb besonders die pharmaceutische Che¬
mie, die sich ausschliefslich mit der Darstellung der Arz¬
neimittel, Nachweisung der Verfälschung und Prüfung
derselben beschäftigt, in diesem Werke zum Ilauptge-
genstande der Betrachtung gemacht werden soll. Bei der
Zubereitung der Arzneimittel sind aufserdem tüchtige me¬
chanische, practische Fertigkeiten nöthig, die nur durch
mehrjährige und anhaltende Übung in einer Officin unter
Aufsicht erlangt werden können. Insofern sich der Arzt
der Arzneimittel zur Erhaltung; des höchsten zeitlichen
Gutes, der Gesundheit, bedient, kann auch die Pharma¬
eie als ein höchst wichtiger Theil der Medicin angesehen
werden.

Sowohl die anorganischen, als organischen Körper
(Körper des Thier- und Pflanzenreichs) besitzen entwe¬
der schon in ihrem natürlich vorkommenden Zustande mehr
oder weniger Heilkräfte, oder sie werden erst besondern
Veränderungen, Zubereitungen unterworfen; demgemäfs
kann die Pharmaeie in 2 Theile getheilt werden:

1) in die theoretische, wissenschaftliche,
welche sich besonders mit der genauen Kenntnifs des Ge¬
burtsortes, der Eigenschaften und Bestandteile der rohen

1



9

Naturkörper, der Art, sie einzusammeln und aufzubewah¬
ren, ohne den ihnen inwohnenden, auf den thierischen Or¬
ganismus wirkenden Kräften Eintrag zu thun, beschäftigt;
ferner giebt sie die Regeln und Gesetze an, nach welchen
aus diesen rohen Substanzen neue künstliche Arzneimittel
abgeschieden und dargestellt werden, und endlich die Er¬
scheinungen, welche dabei auftreten, gehörig zu erläutern
und zu erklären. Es wird demnächst z. B. dieser Theil
uns belehren, wie das Quecksilber in der Natur vor¬
kommt, also den Fundort angeben, ob es metallisch
oder in Verbindung mit andern Körpern gefunden wird,
dafs das Quecksilber selbst noch bei —30° seine tropfbar-
flüssige Form behauptet, dafs es bei Zunahme der Tem¬
peratur sich ausdehnt, bei der Abnahme derselben sich
zusammenzieht, und defswegen als thermoscopische Sub¬
stanz benutzt wird, dafs es, obgleich es ein Metall ist,
bei jedem Grad über 0 Gasform annimmt, und sich so
wie jeder andere ausdehnsame tropfbarflüssige Körper
verhält; ferner, dafs es sich in mehreren Verhältnissen mit
einem Bestandtheil der atmosphärischen Luft, dem Sauer¬
stoff verbindet, und mit demselben Quecksilberoxydul,
Quecksilberoxyd bildet u. s. w.

2) in die ausübende, pr actische, welche jene
Regeln und Vorschriften bei der Darstellung der Arz¬
neimittel anwendet, ohne zu reflectiren, warum gerade
die oder jene Erscheinung so und nicht anders stattfand
oder stattfinden konnte, wie z. B. bei der Gewinnung des
Quecksilbers aus dem Zinnober (Verbindung von Queck •
silber und Schwefel) mittelst Eisen und Kalk. Warum
hier gerade wegen seiner grofsen Affinität des Eisens zum
Schwefel das Quecksilber frei wird und als Metall auf¬
tritt, gehört der Betrachtung der theoretischen Phar-
macie an.

Die Pharmacie, sowie die Chemie sind auf Erfah¬
rungen und Versuche gegründete Wissenschaften; die
Pharmacie unterscheidet sich von der Chemie dadurch,
dafs sie sich nur mit einem Theile und zwar dem wichtig¬
sten Zweige, mit der Kenntnifs derjenigen Körper und



ihren Zubereitungen beschäftigt, welche der Menschen
höchstes Gut, die Gesundheit, erhalten, oder die ge¬
störte, geschwächte wieder herstellen, während die Che¬
mie uns die Natur und die Eigenschaften aller Körper ken¬
nen lehrt. Diese für den thierischen Organismus heilsa¬
men Körper werden entweder Arzneimittel, Heil¬
mittel oder Arzneien genannt.

Arzneimittel ( Medicamenta ) sind entweder na¬
türlich vorkommende Körper, oder nur die wirksamen
Bestandteile derer, welche in den Officinen zu heilsa¬
men Zwecken aufbewahrt werden. Heilmittel (Re-
medium) hingegen ist alles das, was auf irgend eine
Weise auf den thierischen Organismus einen günstigen
Einflufs hat, z. B. der Umgang mit gern gesehenen Men¬
schen, Freunde, gute Bücher, Schlaf, gewisse Speisen
und Getränke, so wie auch das Messer des Chirurgen.
Endlich Arznei wird ausschliefslich nur das von dem
Arzte in eine bestimmte Form gebrachte, dem Kranken
verabreichte Arzneimittel genannt. — Dagegen Körper
aber, welche auf den thierischen Organismus eine diesen
(den Arzneimitteln) entgegengesetzte Wirkung ausüben,
d. h. solche, welche zerstörend auf den Organismus ein¬
wirken, nennt man Gifte (Vcnena). Obwohl jedes Nah¬
rungsmittel , sogar aromatische Substanzen und gei¬
stige Getränke aller Art, auf unmäfsige Weise genos¬
sen, selbst störend auf die Lebensfunctionen einwirken und
somit zu Giften werden, so müssen wir doch im engern
Sinne nur diejenigen Körper mit dem Worte Gifte be¬
zeichnen und von den übrigen Körpern trennen, die so¬
wohl äufserlich, als auch innerlich, mit dem Organismus in
Berührung gebracht, in v erhältn ifsmäfsig klei¬
ner Gabe und möglichst kürzester Zeit, auf
chemisch- dynamische Weise, den Lebenspro-
cefs des gesunden thierischen Organismus stören oder
selbst aufheben können. Diejenigen Körper, welche die
schädlichen Wirkungen jener feindlichen Potenzen aufhe¬
ben, nennt man Gegengifte (Antidota). Diese können
nur auf jene unmittelbar chemisch zersetzend und neutra-
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lisirend einwirken, wie z. B. das Eiweifs und der Kleber
auf den Sublimat, die Alkalien auf Mineralsäuren und so
Salze bilden, oder sie gehen mit jenen in Wasser schwer¬
lösliche oder unlösliche Verbindungen ein, und bilden da¬
mit eine dem Organismus unschädliche Verbindung, wie
z, B. der in Wasser aufgelöste Ätzbaryt (Barytwasser) mit
dem Strychnin, das Eisenoxydhydrat mit der arsenigen
Säure, die Schwefelsäure mit dem Bleioxyd, das Chlor
mit dem Silber u. s. w.

Sowohl das Mineral-, als auch das Pflanzen- und Thier-
reicb bieten uns, wie schon erwähnt wurde, sämmtlich Kör¬
per dar, welche wohlthätige Wirkungen auf den thieri-
schen Organismus äufsern, defswegen aber auch dieKennt-
nifs jedes dieser Zweige der Pharmacie als Basis dient.
Man nennt denjenigen Theil, welcher sich besonders mit
der Kenntnifs, Unterscheidung und Prüfung der Güte
und Ächtheit aller Naturkörper, oder der Theile von ih¬
nen beschäftigt, welche als solche im Handel vorkommen,
allgemeine W aar enkunde, Phar macognosie
(von cpÜQiuxxov Gift, und yivwaxca ich erkenne), hingegen
denjenigen speciellen Theil der allgemeinen Waarenkunde,
welcher ausschliefslich nur diejenigen Stoffe aus den 3
Naturreichen betrachtet, die im rohen Zustande schon
Arzneimittel sind, oder durch Zubereitung erst solche wer¬
den, und dann in Anwendung kommen.

Insofern nur die durch die Sinne wahrnehmbaren Ei-
genthümlichkeiten, das Äufsere einer Drogue, in Ver¬
gleich zu einer andern, als Richtschnur der Bestimmung
dient, wird die Pharmacognosie autoptische ge¬
nannt; sucht man aber die einzelnen, von andern durch
gewisse chemische Reagenüen und aus den durch jene
hervorgebrachten Erscheinungen entstandenen Unterschei¬
dungsmerkmale festzustellen, so wird sie chemische Phar¬
macognosie genannt.

1) Das Mineralreich

liefert uns eine Menge heilsamer Körper, doch wer¬
den sie keineswcges als solche benutzt, sondern sie wer-
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den erst theils auf pyrochemischem Wege (unter Mitwir¬
kung von Feuer), theils auf hydrochemischem Wege
(unter Mitwirkung von Wasser) vorbereitet, und dann
als Arzneimittel benutzt. Alle Körper, die uns das Mi¬
neralreich liefert, erscheinen in grofser Einfachheit, es
fehlen ihnen Organe, dergleichen Werkzeuge, oder un¬
ser Geist erkennt wenigstens in ihrer Natur keine gegen¬
seitige Mittels - und Zwecksbeziehung gewisser Theile,
keine Functionen, die zur Erhaltung des Körpers erfor¬
derlich sind, keine Spur eines innern Bewegungsprin-
cips. Wir nennen sie defshalb auch anorganische
Körper.

Sämmtliche Mineralien werden in 4Classen eingetheilt:
1) in Erden und Steine,
2) in Salze,
3) in Erdharze und verbrennliche Körper,
4) in die Metalle.

Die Erden und Steine sind zusammengesetzte
Körper, werden jetzt nur noch selten innerlich angewandt,
und haben mehr einen technischen Werth.

Die Salze, welche natürlich vorkommen, wie z.B.
der Borax, Schwerspath, die Vitriole (Verbindungen der
Metalloxyde mit Schwefelsäure), Karlsbadersalz, Steinsalz,
Alaune, Salpeter, Glaubersalz u. s. w., müssen, da sie in
ihrem natürlichen Zustande noch fremdartige Substanzen
enthalten, wenn sie innerlich angewandt werden sollen,
von jenen accessorischen Theilen erst gereinigt werden;
indessen werden die meisten derselben in den pharmaceu-
tischen Laboratorien aus ihren Bestandteilen bereitet.

Die Erdharze, wie z. B. das Asphaltum, Juden¬
pech, Succinum u. s. w., und einige flüssige, wie das
Steinöl, der Naphtha, werden in ihrem natürlichen Zn¬
stande aufbewahrt, und als solche zu Heilmitteln ver¬
wendet. Die übrigen brennbaren Substanzen, wie z.B.
der Schwefel, müssen von ihren fremdartigen Substanzen
zuvor gereinigt werden.

Die Metalle endlich kommen entweder isolirt, oder
verbunden mit Sauerstoff' (als Oxyde), mit Schwefel
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(als Kiese oder Blenden), mit Chlor (als Chloride)
u. s. w. vor.

2) Das Thierreich.
Auch das Thierreich liefert uns mehrere kräftige Arz¬

neimittel, die theils äufserlich, theils innerlich angewen¬
det werden; dahin gehören die spanischen Fliegen, Amei¬
sen, Kermeskörner, Keller- und Regenwürmer *), Am¬
bra, Fette, Talge, Wachs, Milch, Wallrath", Korallen,
Biebergeil, Moschus u. s. w.; viele andere Arzneimittel,
wie z.B. die Phosphorsäure, Blausäure u. s. w., werden
erst durch Zersetzung der ihierischen Thcile erhalten.

Schon in den frühesten Zeiten wurden noch eine
Menge thierischer Substanzen als Arzneimittel angewen¬
det, wie z. B. gebrannte Maulwürfe, Schwalben, Mäuse
u. s. w., die in neuerer Zeit aus dem Arzneiregister weg¬
gestrichen wurden, obwohl sich nicht in Abrede stellen
läfst, dafs bei der Bereitung, oder vielmehr bei der Ver¬
kohlung jener Theile sehr wirksame Verbindungen (wie
die Cyanverbindungen) gebildet werden , und defsvvegen
dürften jene in gewissen Fällen ebenfalls auch ihre An¬
wendung finden.

Die Arzneimittel aus dem Thierreich werden durch den
Handel bezogen, und erfordern, da sie leicht der Ver-
derbnifs ausgesetzt sind, die gröfstmöglichste Aufmerk¬
samkeit. Auch die stark riechenden, wie Moschus, Bie¬
bergeil u. s. w., müssen in gut verschlossenen Gläsern auf¬
bewahrt werden.

3) Das Pflanzenreich.
Sowohl die Cryptogamen, wohin die Bürger der 24sten

Linneischen Classe zu rechnen sind, als auch die Pha-
nerogamen, die Bürger der 23 übrigen Linneischen Clas-
sen, werden theils ganz, oder nur einige Theile von ih¬
nen zu Arzneimitteln benutzt.

') Sowohl die Kermestörner, als auch die Keller- und Regen-
würmer werden jetzt nur noeli selten angewendet.
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Von den Oyptogamen werden insbesondere mehrere
Pilze (Fungi), Algen (Algae) und Flechten (Lichenes)
als Arzneimittel angewendet, wie der Boletus cervinus,
Boletus igniarius, Boletus laricis, Boletus suaveolens,
Fucus vesiculosus, Fungus sambuci, Helminlhochorton,
Liehen islandicus, Liehen carragheen, Liehen Parietinus,
Muscus pulmonarius etc.

Bei der Einsammlung derselben ist darauf zu sehen,
dafs sie von Eide, Schmuz, Holztheilen u. s. w. befreit
sind. Alle diese Cryptogamen müssen gehörig getrock¬
net, an luftigen Orten aufbewahrt werden. Einige von
ihnen halten sich schon in Papiersäcken an trockenen Stel¬
len, ohne zu verderben, wie z. B. der Boletus suaveolens.
Bei den Algen tritt besonders der Schleim als Hauptbe¬
standteil auf; sie dienen defshalb theilweise auch als Nah¬
rungsmittel, ihr Geruch ist eigenthümlich, und ihr Ge¬
schmack öfters angenehm. Die Flechten wohnen parasi¬
tisch auf Steinen, theils auf Vegetabilien , sämmtliche ent¬
halten mehr oder weniger Moosstärkmehl, Pigmente, viel
Oxalsäure an Kalk gebunden, besitzen einen mehr dum¬
pfen Geruch, und ihr Geschmack ist meist bitter.

Von den Phanerogamen haben wir hingegen folgende
officinelle Theile, als Wurzeln, Hölzer, Zweige oder Sten¬
gel, Rinden, Kräuter und Blätter, Knospen, Sprossen,
Blumen und Blumentheile, Saamen und Saamenkapseln,
Früchte, trockene und flüssige Plianzensäfte und Pflan¬
zenauswürfe u. s. w.

Alle diese Theile sind möglichst jedes Jahr frisch zu
sammeln, da sie mit der Zeit unscheinbar werden, ja
selbst an ihrer Wirksamkeit verlieren.

Die Zeit, wo die einzelnen Pflanzen oder deren Theile
eingesammelt werden, ist nicht gleichgültig, ebenso hat der
Boden einen mächtigen Einflufs, die atmosphärischen Ver¬
hältnisse ; ferner ist zu berücksichtigen , ob die Pflanzen
wildgewachsen sind, oder eultivirt wurden. Es sind dem¬
nächst die Pflanzen und deren Theile nie von gleicher Wirk¬
samkeit und gleicher Beschaffenheit, da das Pflanzenleben,
so wie die Bestandtheile der Pflanzen, von jenen Bedingun-
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gen abhängen und bedingt werden. So enthalten z. B., nach
Otto, die Keime von alten, in Kellern aufbewahrten Kar¬
toffeln weit mehr Solanin, als die, welche dem Lichte
mehr ausgesetzt Maren. Die Spargelkeime, noch ehe
sie der Erde entsprossen, sind farblos, und haben einen
lieblichen Geschmack, während die dem Lichte ausge¬
setzten grün erscheinen und bitter werde*. So liefern uns
namentlich die Tropenländer die schönsten Gewürze, wäh¬
rend sie bei uns zwar acclimatisiit, aber hinsichtlich ihrer
Qualität immer an ihre heimathliche Gegend erinnern. So
finden wir die Runkelrübe, je mehr sie sich dem Äquator
nähert, zwar kleiner, aber zuckerreicher; die Blumen auf
hohen Bergen ebenfalls kleiner, als in Thälern, aber rei¬
cher an ätherischem Oele; auch die cultivirten narcoti-
sehen Pflanzen sind weniger wirksam, als die wildwach¬
senden, wefshalb die Pharmacopöe ausdrücklich vor¬
schreibt, nie letztere zur Bereitung der Extracte anzu¬
wenden. Einen analogen Einflufs auf die Pflanzen hat
die Zeit, in welcher die Pflanzentheile gesammelt werden;
es soll defshalb im Nachstehenden das Nöthige in Bezug
ihres Einsammelns, der Zeit und Aufbewahrung kurz an¬
gedeutet werden; das Weitere gestattet der Plan des Bu¬
ches nicht, und ich verweise defshalb auf die schätzbaren
Werke von Martius, Buchner, Liebig, Göbel u. A.

Die Wurzeln sind die gegen die Erde gekehrten
Theile der Pflanzen. Es werden nicht von allen die
Hauptwurzeln und Wurzeläste, sondern auch die Wurzel¬
fasern gesammelt. Aufserdem sammelt man auch Zwie¬
beln und Knollen als Wurzeln, welche sich dadurch von
den Wurzeln unterscheiden, dafs sie Organe der Ver¬
mehrung sind.

Als vorwaltende Bestand theile der Wurzeln
sind folgende Bestandteile anzunehmen: Harz, äthe¬
risches Öl, Schleim, Extr acti v- und Farbe¬
stoff u. s. w., und die wesentlich wirksamen Bestand¬
teile der Wurzeln, die aromatisch bittern Theile, fin¬
det man besonders in der Rindenschicht concentrirt;
die Knollen der Orchideen, die uns den Salep liefern,
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enthalten besonders Amylon, wogegen in den Zwiebeln
mehr ein flüchtiges Princip und scharfe Alkaloide vor¬
walten.

Die Wurzeln sind am geeignetsten im Herbste zu
sammeln, manche auch im Frühjahr, ehe sich noch die
Blätter völlig entwickelt haben, und zwar die schleimigen,
aromatischen Wurzeln zweijähriger Pflanzen müssen im
ersten Jahre gegraben werden, wogegen die Wurzeln
ausdauernder Pflanzen am wirksamsten sind, wenn sie
noch keine Stengel und Blüthen entwickeln. Die Kräfte,
welche vorher in der Wurzel noch verborgen lagen, tre¬
ten bei der Entwickelung der Pflanze immer mehr und
mehr hervor, der Theil der Pflanze über der Erde erhält
das Übergewicht, die Wurzel dagegen wird fest, holzig
und verliert allmälig ihre wirksamen Bestandteile. Pflan¬
zen mit unterirdischem, ausdauerndem Stengel (Rhizoma)
werden nach der Blüthezeit gesammelt. Bei ausdauern¬
den Staudengewächsen gilt dasselbe; zu alte, holzig ge¬
wordene Wurzeln sind zu verwerfen. Sämmtliche Wur¬
zeln müssen, ehe sie aufbewahrt werden, durch schnel¬
les und wiederholtes Waschen von ihren erdigen Theilen
gut gereinigt, der noch anhängende Stengel nebst den
Blättern müssen abgeschnitten und an luftigen Orten ge¬
trocknet werden, keinesweges aber darf das Trocknen,
wie es wohl hier und da von den Kräuterhändlern noch ge¬
schieht, in einem Backofen oder irgend einem andern Ofen
vorgenommen werden, denn dadurch würden die flüchti¬
gen ätherischen Theile derselben verloren gehen, und so
die Wurzeln hinsichtlich ihrer Wirksamkeit beeinträchtigt
werden; bei dem Trocknen darf man die Temperatur von 30
—40° nie überschre-iten. Bei sehr dicken und langen Wur¬
zeln mufs das Trocknen dadurch noch befördert werden,
dafs sie entweder in Scheiben oder der Länge nach zer¬
schnitten, angereiht und hierauf in luftigen oder mäfsig
warmen Zimmern getrocknet werden. Diese vorbereite¬
ten und getrockneten Wurzeln werden dann in Holzge-
fäfsen mit gut schliefsenden Deckeln versehen in einem, am
besten der Mittagsseite zu gelegenen Locale aufbewahrt.
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Die verschiedene Wirkung der Wurzeln hat fast stets seinen
Grund darin, dafs die Zeit nicht beachtet wird, in welcher
die Wurze/n eingesammelt werden sollten.

Die Hölzer und Stengel entstehen, wenn sich die
Schraubengänge und Saftgefäfse der Pflanzen mit verhär¬
teten Stoßen anfüllen und zusammenziehen. Noch nicht
verhärtetes Holz heifst Splint. Der Holzkörper vieler
Pflanzen schliefst häufig noch einen Cylinder von locke¬
rem Zellgewebe ein, Mark (Medulla); der Cylinder
selbst wird M ar kr Öhre genannt. Die Farbe der Hölzer
ist meist weifslich, gelb, röthlich, roth, violett, schwarz,
in den verschiedenartigsten Schattirungen. Die Hölzer
haben mitunter einen sehr angenehmen Geruch; öfter er¬
scheint er aber auch unangenehm, selbst stinkend (Sa-
prosma arboreum Bl.). Der Geschmack derselben hängt
von den harzigen, ätherischen Bestandteilen oder Ex-
tractivstoff ab. Das Harz derselben ist mehr oder we¬
niger flüssig; enthält es zugleich ein ätherisches Ol, so
nennt man es Balsam; wird es zur Trockne verdampft,
so erhält man H a r z e. Bei der trocknen Destillation lie¬
fern sie Kohle; beim Verbrennen hingegen Asche, eine
Mischung von mehreren Salzen, Erden mit Spuren von
Metalloxyden , als: kohlensaures, schwefelsaures, phos¬
phorsaures, salzsaures Kali, Natron, Kieselerde, Kalk,
Magnesia, Eisenoxydul-Oxyd und Manganoxyd , seltener
auch Kupferoxyd. Im Handel kommen die gefällten Holz¬
stämme theils mit der Rinde, theils ohne dieselbe oder
auch behauen vor. Besonders bei exotischen Hölzern
wird die Zeit, in welcher dieselben eingesammelt werden,
wenig oder gar nicht beachtet; daraus möchten wohl auch
die Varietäten der Farbhölzer entstehen, die man öfters
im Handel von ein und derselben Art antrifft. Sie kom¬
men meistens im Handel schon zerkleinert, theils geho¬
belt oder geraspelt vor; da indefs hierbei die nöthige
Vorsicht, Accuratesse und Reinlichkeit nicht immer be¬
folgt wird, so sind solche zum pharmaceutisch - medi¬
zinischen Gebrauch zu verwerfen. Man findet unter sol¬
chen im Handel vorkommenden zerkleinerten Hölzern die

2



I

18

verschiedenartigsten zusammengemischt, Verfälschungen,
die selbst dem geübtesten Auge entgehen können. Um da¬
her diesen vorzubeugen, wird es stets angemessener seyn,
dafs der Apotheker die fraglichen Hölzer durch den Han¬
del in ganzen Stücken bezieht, und das Zerschneiden
u. s. w. von einem Untergeordneten besorgen läfst.
Die Hölzer sind am besten an sehr luftigen Orten aufzu¬
bewahren; die Farbhölzer besonders sind aufserdem noch
vor dem Lichte zu schützen, da durch das Licht die Far¬
ben zerstört werden.

Die R i n d e n (Cortices) sind die äufsersten, die Pflan¬
zen umgebenden Schichten. Sie wachsen von aufsen nach
innen. Anfangs erscheinen sie grün, später werden sie
grau, gelb, weifs, röthlich u. s. \v., werden aber unter Mit¬
wirkung der atmosphärischen Luft und des Lichtes (durch
Oxydation) dunkler, fester. Die Rinde besteht aus meh¬
reren Theilen, der Borke, der äufsern, gegen die Luft
gekehrten Bedeckung, dem Rin denk ör per , zwischen
der Borke und dem Bast befindlich, und dem Bast, der
innern Rinde. Bei jeder Rinde lassen sich indefs diese 3
Körper nicht immer einzeln wahrnehmen, da sie bei meh¬
reren theilweise in einander übergehen, oder auch ganz
und gar in einander verwachsen sind. Einige von ihnen
sind geruchlos; andere besitzen einen angenehmen, selt¬
ner unangenehmen oder stinkenden Geruch. Der Ge¬
schmack variirt, und wird durch ihren Gerbestoffgehalt,
Extractivstofl*, ihreSubalkalien, Alkaloide, und ihren Gehalt
oder Mangel an ätherischen Ölen bedingt. Die Rinden heifser
Länder charakterisiren sich besonders durch einen schar¬
fen, ätherischen Geschmack; die der nördlichem Gegenden
enthalten keine ätherischen Öle; dagegen treten bei ihnen
mehr der Gerbestoff, Extractivstofl' und die Subalkaloide
hervor. Auch die Wirksamkeit der Rinden hängt von der
Jahreszeit, in welcher sie gesammelt, und von dem Al¬
ter, ob sie von alten Bäumen, Zweigen gesammelt, und
wie lange sie aufbewahrt worden sind, ab. Im Allgemei¬
nen kann man annehmen, dafs die von jungen Zweigen
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gesammelten Rinden weit mehr ätherische ÖJe und Al-
kaloide enthalten, als die von altern gesammelten.

Blätter (Folia) sind diejenigen Organe der Pflan¬
zen, welche die luftförmigen Stolle der Atmosphäre ein-
athmen und aushauchen, (und sind so als die Repräsentan¬
ten der Lungen anzusehen), sowie auch die Feuchtigkeit
einsaugen und ausdunsten, und zur Vollendung des Stam¬
mes und der Äste dienen. Sie sind grünliche, häutige
Ausbreitungen, die entweder an den Stengeln, oder un¬
mittelbar aus den Wurzeln entspringen. Sie müssen vor
der Blüthezeit gesammelt und sorgfältig durch Abstreifen
von den Stengeln getrennt werden. Die gewürzhaften, aro¬
matischen Pflanzen müssen an sehr sonnigen Orten ge¬
wachsen seyn; überdiefs sind noch jedenfalls die wildwach¬
senden den cultivirten vorzuziehen. Sie enthalten Extractiv-
stoff, ätherisches öl, Chlorophyll, Wachs u. s. w.

Die Knospen (Geminae) sind als die noch unent¬
wickelten Blattstiele und Blätter anzusehen; sie entwi¬
ckeln sich im Sommer in den Blattwinkeln oder /istenden,
und erlangen im nächsten Frühjahre ihre Reife, zu wel¬
cher Zeit sie dann gesammelt werden.

Dia Kräuter (tlerbae) sind die krautartigen, ein
oder zweijährigen, schwachstengeligen oder kleinen Pflan¬
zen, theilweise im blühenden Zustande gesammelt. So¬
wohl die Blätter, als auch die Knospen und Kräuter müs¬
sen bei trocknet' Witterung gesammelt, an luftigen Or¬
ten getrocknet, vor dem Aufbewahren abgesiebt und an
trockenen Orten, in vor dem Lichte geschützten, am
besten in Holzkästen mit gutschliefsenden Deckeln ver¬
seilen , aufbewahrt werden.

Die Blumen (Flores} sind diejenigen Theile der
Gewächse, welche die Beli uchtungsorgane und den Keim
einer künftigen Frucht in sich tragen. Sie sind die zarte¬
sten, edelsten Theile, und erscheinen weifs, roth, gelb
und blau, seltener violett, orange und grün, braun und
schwarz. Nach Schübler sollen die weifsblühenden
mehr geruchreich seyn, ebenso die rothen; orange und
braunblühende dagegen haben einen mehr unangenehmen

2*
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Geruch. Der Geruch derselben hängt von der Menge des
ätherischen Öles ab. Sie weiden theils mit, theils ohne
Kelche gesammelt, oft die ganzen Blüthentrauben, oft
vor dem Aufblühen oder kurz nach dem Aufblühen, oder
auch nur einzelne Theile. Sie müssen bei trockner Wit¬
teruno-eingesammelt, an nicht zu sehr dem Lichte preis-
geo-ebenen Orten getrocknet, und ebenso in, vor dem
Einflüsse des Lichtes geschützten Räumen, an luftigen
trocknen Orten aufbewahrt weiden. Sehr geruchreiche,
zur Bereitung von destillirten Wässern anzuwendende Blu¬
men werden eingesalzt, wodurch sie selbst mehrere Jahre
lang aufbewahrt werden können. Das Einsalzen ge¬
schieht entweder dadurch, dafs man die Blumen schich¬
tenweise mit Salz in ein Fafs bringt, oder nach Rouelle,
dafs man die Blumen zu einer Paste anstöfst, die man
mit Salz vermischt. Das erstere Verfahren ist jedoch
letzterem vorzuziehen.

Frucht (Fructus) wird der vollkommen entwickelte,
die befruchteten Saamenkörncr enthaltende Eierstock ge¬
nannt. Sie besteht aus zwei Theilen, dem Saamenge-
häuse (Pericarpium) und den Saamenkörnern (Semina).
Man unterscheidet einfache und vielfache Früchte, oder
nach der Natur der Saamengehäuse, trockne und flei¬
schige, oder ächte und falsche Früchte. In den Früch¬
ten können als vorwaltende Bestandtheile folgende ange¬
sehen werden: Zucker, Schleim, ExtractivstofV, Säuren,
besonders Weinsteinsäure , Kleesäure, Citronensäure,
Äpfelsäure u. s. w. Salze und Alkaloide dagegen kom¬
men in ihnen schon seltner vor. Die Früchte werden
theils zur Zeit ihrer völligen Reife, theils aber auch frü¬
her eingesammelt, weil sich einige sonst nicht halten wür¬
den. Meistens werden sie im frischen Zustande benutzt;
andere dagegen werden im getrockneten Zustande auf¬
bewahrt, und als solche angewendet. Sie müssen an luf¬
tigen, trockenen Orten aufbewahrt und öfters untersucht
werden, da sie den Würmern leicht ausgesetzt sind, in
welchem Falle sie von den übrigen zu trennen sind.

S a a m e n (Semina) werden die in den Fruchthöhlen
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befindlichen Theile genannt, welche neue Pflanzen zu
produciren im Stande sind. Alle Saamen sind mit einem
Saamengehäuse bedeckt, und defswegen besteht jeder
Saame aus der Saamenhaut und dem Saamenkerne (Nu-
cleus). Sehr oft werden aber auch als Saamen die gan¬
zen Flüchte gesammelt, und viele im Handel vorkom¬
mende Droguen führen ganz uneigentlich den Namen Saa¬
men. In chemischer Beziehung zeichnen sie sich beson¬
ders durch folgende Bestandtheile aus: Amylon (Stärke¬
mehl) , Emulsin, Gliadin, Kleber, ätherisches und fettes
Öl, Schleim, Legumin u. S.W., und einzelne Theile der
Leguminosen, wie die Hülsen und Schalen, enthalten noch
Gerbestoff, wogegen Alkaloide und Farbestoffe in den
Saamen schon seltner vorkommen. Die Saamen müssen
zur Zeit ihrer völligen Reife gesammelt, und nach dem
Trocknen, ehe sie aufbewahrt werden, durch Aussu¬
chen und Ausschwingen von ihren fremdartigen Theilen
gereinigt werden.

Die von selbst ausschwitzenden Pflanzensäfte, als
Gummiharze (Gummi resinae), Gummi (Gummi),
Harze (Resinae) und Balsame (Balsama), werden
gröTstentheils durch den Handel von Droguisten bezo¬
gen , erfordern, da sie weniger der Verderbnifs ausge¬
setzt sind, weiter keine besondere Aufmerksamkeit, als
dafs die ätherische Theile enthaltenden in gut verschlos¬
senen Gefäfsen aufbewahrt werden.

Sowohl die thierischen, als auch die vegetabilischen
Körper unterscheiden sich von den anorganischen Körpern,
dafs sie eine mehr zusammengesetzte Beschaffenheit ha-
ben, mit Werkzeugen (Organe) versehen sind, die unter
einander sowohl, als zum ganzen Körper in einer bestimm¬
ten Mittels - und Zwecksbeziehung stehen. Die Verrich¬
tungen dieser Werkzeuge (Organe), die sich alle zuletzt
auf ein inneres Princip der Bewegung gründen, machen
zusammen das Leben aus, welches mit ihrer Gesammt-
zerstörung aufhört; man nennt diese Körper organische.
Aus diesen und bei den anorganischen Körpern S. 12 auf¬
gestellten Hauptcharakteren ergeben sich auch die iibri-
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gen, mehr oder weniger leicht in die Augen fallenden Un¬
terschiede. Die organischen Körper vermögen nämlich
andere, ihnen ähnliche Körper hervorzubringen (der Be¬
griff Zeugung palst nur auf sie), defsgleichen assimiliren
sie sich fremdartige Stoffe, d. h. sie verwandeln dieselben
durch allmälige Verarbeitung in die Stoffe ihres Körpers,
eignen sich dieselben an (Assimilatio, Intussusceptio);
die anorganischen Körper dagegen vermögen beides nicht.
Eine Folge der Intussusceptio ist das Wachsen von in¬
nen heraus, wogegen die unorganischen Körper nur durch
mechanische (zuweilen auch chemische) Verbindung mit
Körpern von aufsen her, durch Anhäufung äufserer Theile
(Aggregatio, Ju\taposiüo) entstehen.

Anmerkung. Die durch die Kunst darzustellenden
Arzneimittel sind, mit wenigen Ausnahmen, von den Apo¬
thekern selbst zu bereiten, und es ist sehr zu tadeln, dafsvon
vielen Apothekern alles aus Fabriken bezogen wird; die
Pharmacie wird dadurch, wie schon L i e b i g sehr treffend
bemerkt, zu einem Arzneikram herabgewürdigt. Schon
zur Belehrung der in den Officinen befindlichen Lehr¬
linge müssen wenigstens die wichtigsten Präparate in den
pharmaceutischen Laboratorien selbst bereitet werden.

Dritter Abschnitt.
Apotheke, deren Theile und ihre Ein¬

richtung'.

Das zur Betreibung der Pharmacie erforderliche Lo-
cal, worin Arzneien und Arzneimittel zubereitet, aufbe¬
wahrt und abgegeben werden, heifst Apotheke.

Eine wohleingerichtete Apotheke mufs aus 3 Thei-
len bestehen:

1) DerOfficin (Verkaufsladen), demjenigen Orte,
wo die Arzneimittel nur in geringer Quantität aufbewahrt,
ingleichen wo die von den Ärzten verordneten Ilecepte
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